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Im Zentrum von Georg Büchners literarischem Werk steht ein Dramenfragment, das wie Shakespeares Hamlet und der König Ödipus des Sophokles zur Weltliteratur gezählt wird und dessen Verständnis in gewisser Weise den Schlüssel zu Büchners anderen Texten darstellt. Vor diesem Hintergrund lesen wir den Woyzeck landauf, landab aus der Perspektive von Büchners revolutionärem Pamphlet, des Hessischen Landboten, des Revolutionsdramas Dantons Tod und des Novellenfragments über den kranken Dichter Lenz. Wir wollen über ein stimmiges Bild des jungen Dichters und Heißsporns verfügen, der den Umsturz im Großherzogtum Hessen-Darmstadt herbei schreiben wollte und den wir mit Leben und Werk auf das Podest des literarisch kreativen, politisch aktiven und wissenschaftlich denkenden jungen Genies stellen. Dichter, Revolutionär und Wissenschaftler in Personalunion, Demokrat, Humanist, Aktivist und Intellektueller, davon haben wir nicht viele in Deutschland, und wir können ihn auch gut gebrauchen, wir, die wir uns in der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts so desaströs danebenbenommen und für alle Zeiten ein fatal düsteres Bild abgegeben haben. Aber wir waren nicht immer so, und wir haben uns gebessert: Am Beginn der literarischen Moderne sind wir unbefleckt und integer, da weist uns ein dichterisches Licht zu Demokratie, sozialer Gerechtigkeit und literarischem Realismus. „Friede den Hütten! Krieg den Palästen!“, die Parole soll über Büchners Leben und Werk thronen und also auch über seiner bedeutendsten Schöpfung, dem Woyzeck-Fragment.


Ich werde an diesem Denkmal etwas kratzen. Nicht aber, weil ich es uns nicht gönnte oder auf mich aufmerksam machen will. Vielmehr deswegen, weil Büchner einen Fall Woyzeck auf die Bühne stellt, der immer noch seiner Aufklärung harrt. Wir haben da einen Mord, aber wir haben kein Motiv, jedenfalls keines, das wir uns nicht erst zusammenbasteln müssten. Die Schablone des Sozialdramas, die wir auf dieses Werk legen, passt nicht, davon werde ich Sie überzeugen. Die Verbissenheit, mit der der Kulturbetrieb im Fall Woyzeck nach dieser unbrauchbaren Schablone greift, ist schon bemerkenswert. Wir werden es hier mit einer anderen probieren: der einer detektivischen Enthüllung. Sie wird uns das Motiv für diesen Mord auf der Bühne liefern. Möglicherweise werden Sie das, was dabei herauskommt, entsetzlich finden. Wir sind es gewohnt, Büchner durch die Brille des Sozialdramas weichzuspülen. Auf der anderen Seite: Was kann uns heute noch schockieren? Gerade beim Theater?


Nun könnte man mir entgegenhalten, dass sich durchaus kompetente und gewaltige Bildungsagenturen, angefangen von der Literaturwissenschaft und der Bühne bis hin zum Literaturunterricht an den Oberstufen der allgemeinbildenden Schulen, sich wohl kaum grundsätzlich in Bezug auf einen sozusagen kanonisierten Autor irren dürften. Und schließlich sind da noch die zahlreichen Büchner-Preisträger, ausgezeichnete Kollegen vom Fach. Sie alle sollen Büchners Woyzeck missverstanden haben? Wie kann das angehen? Auf diese Frage wird zurückzukommen sein, wenn der Fall Woyzeck gelöst ist, dann wird die Büchner-Rezeption selbst zu einem interessanten Fall.


Tatsächlich aber thematisiert bereits die Literaturwissenschaft von sich aus grundlegende Zweifel an dem bisherigen Umgang mit dem Fall Woyzeck, allerdings auf eine etwas merkwürdige, wenngleich keineswegs ganz und gar unübliche Art und Weise: „Schluss mit dem Mordkomplex!“, forderte der Literaturwissenschaftler Andreas Beck in der der renommierten Zeitschrift für deutsche Philologie (04/2012). Wo kein Mord ist, da gibt es auch keine Probleme mit einem Motiv. Einen Mord, der nicht begangen wird, braucht man auch nicht aufzuklären. Im wirklichen Leben nennt man das Vertuschung, da werden gegebenenfalls die Daten gelöscht und die Akten geschreddert. Allerdings weiß man in solchen Fällen meistens, was man löscht. In dem erwähnten literaturwissenschaftlichen Artikel ist das nicht so. Beck tappt im Dunkeln und will daher den Mordkomplex eliminieren. Wenn man so will, lohnt sich daher auch aus dieser Perspektive die Aufklärung beziehungsweise Entschlüsselung des Mordmotivs. Dieser Fall gehört ja zu derjenigen Sorte, bei dem es nicht um die Suche nach dem Täter, sondern nach dem Grund für die Tat geht. Die Tat selbst spielt sich vor den Augen des Publikums, sozusagen auf dem Präsentierteller, ab. Jedem Amateurdetektiv müsste infolgedessen auf Anhieb der Verdacht kommen, dass das Motiv in der Beziehung zwischen Täter und Opfer zu suchen sein wird. Nicht so der Büchner-Forschung.
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